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1 A Ligen ke n. 


Aus dem amtlichen Bericht über die Lage Algeriens im Jahre 1853 
Zeht hervor, daß die franzöſiſche Herrſchaft auch im Süden des großen Ge⸗ 
nbietes, welches zu der Colonie gehört, ſich befeſtigt hat, und daß die Einge⸗ 
borenen ſelbſt gegen die Widerſirebenden mit Erfolg die Waffen gebraucht 
haben. Die Ruhe wurde im Jahre 1853 nicht unterbrochen, die Steuern 
Ba pünktlich ein, die Sicherheit der Heerſtraßen iſt hergeſtellt, die Be⸗ 
hle der Regierung werden befolgt, die arabiſche Bevölkerung hat ſich all- 
gemeiner den Verbeſſerungen der Landescultur zugewendet. Unter der An⸗ 
tung des arabiſchen Buͤreaus veredelt ſich der Ackerbau, die Baum- und 
Tabakspflanzungen dehnen ſich aus, und die erſten Erfolge der Baumwoll⸗ 
ultur haben eine ſtarke Nachfrage nach Baumwollſaamen veranlaßt. Im 
Jahre 1853 hat Algier eine Million Hectoliter Getreide, im Werthe von 
Per 14 Millionen Franke, nach Frankreich geliefert, und zwar eine vorzüg · 
iche Qualität weichen Weizen, welche 86 bis 88 Kilogram der Hecdtoliter 
biegt, eine Qualität Roggen von fo ſchönem Korn, daß es oft mit hartem 
Weizen verwechſelt wird. Die Getreideausfuhr iſt um jo bemerkenswerther, 
fals noch vor wenigen Jahren Getreide dort eingeführt werden mußte, um 
an Bedarf der Coloniſten zu decken. Die Tabakscultur hatte 1853 1752 
abflanzer mit 2277 Hectaren, und außer dem eigenen Verbrauch der Colo⸗ 
häſten brachte fie 1,800,000 Kilo zu Markt, während im Jahr 1852 von 
6073 Pflanzer auf 1095 Hectaren nur etwa ein Drittel zu Markt kam. 
icht allein die Menge, ſondern auch die Qualität haben Fortſchritte ge- 
nacht, und der durchſchnittliche Preis, welchen die Regie bezahlte im Jahre 
1852: 85 Fr. 10 C. pr. 100 Kilo, erreichte im Jahre 1853: 91 Fr. 30 C. 
ar Die algieriſchen Tabake,“ ſagt cine Depeſche, „laſſen bereits die von Egyp⸗ 
m, Macedonien und Griechenland, welchen fie früher gleichgeſtellt waren, 
zeit hinter ſich, die Tabake von Ungarn haben einen weniger angenehmen 
Zeſchmack, die von Kentucky ſind weder feiner noch brennbarer, die von 
Naryland haben einen Mangel an Elaſtitität und einen bitteren Geſchmack, 
welche man den Tabaken von Algier nicht vorwerfen kann.“ 
Für das Jahr 1854 wird die Production des einzigen Departe⸗ 
tents Algier bereits auf 3 Millionen Kilo geſchätzt. Betreff des Seide⸗ 
aus liegen nur Zahlen des Departements Algier vor. Hier war die Zahl 


fi 1850 1851 1852 1853 
der Pflanzer... 89 184 272 335 
pi der Coconsernte. . 3778 5888 9323 14000 Kilo. 


Krapp wird zwar noch nicht in großer Menge, aber in einer Quali⸗ 
ät gewonnen, welche nach competenten Urtheilen diejenige des Krappes von 
Athypre, des beſten, übertrifft, und iſt für dieſen Artikel um fo größeren 
lufſchwung zu erwarten, als er äußerſt lohnend iſt, indem die Koſten 70 
Aranks pr. 100 Kilo nicht überſteigen, während nach den Börfenberichten 
hon Rouen der Verkaufspreis zwiſchen 140 und 155 Fr. ſchwankt 
Eine Anzahl Coloniſten hat ſich mit aller Macht auf die Coche⸗ 
mille zucht verlegt, welche ebenfalls ſehr lohnend zu werden verſpricht, indem 
ane Hectare, mit 15,000 Nopalpflanzen beflanzt, einen Bruttoertrag von 
ki) bis 12,000, einen Reinertrag von 2000 Fr. ergiebt. Das Departement 
llgier zählt gegenwärtig 29 Nopalerien mit 500,000 Pflanzen Ueber die 
Hau mwollcultur ſagt der officielle Bericht, daß fie eigentlich erſt jetzt 
leginne und namentlich in Folge der ausgeſetzten Prämie von 20,000 Fr., 
Helche der Pflanzer haben ſoll, der am meiſten von der beſten Qualität lie- 
Art, mit großem Eifer betrieben werde. Baumöl wird namentlich in 
ö kabylien in großer Menge gewonnen, ungeachtet der rohen Weiſe der Aus⸗ 
eutung, bei welcher die Hälfte verloren geht. Ungeachtet der ſchlechten 
irnte des Jahres 1853 wurden beinahe 3 Mill. Kilo ausgeführt. 
Die Baumſchulen der Regierung wirken nützlich. Die Genfer Geſall⸗ 
haft zur Coloniſation der Umgegend von Setif, autoriſirt durch Decret 
Nom 23. April 1853, hat 20,000 Hectaren Land mit der Verbindlichkeit 
vernommen, daſſelbe in 10 Divifionen a 2000 — 10 
uf jede Divifion ein Dorf von 50 Häuſer zu bauen, un für ſich 
däuſer nicht über 2000 Fr. zu flellen. Jeder Coloniſt, d. h. wog Ne, 
Und feine Familie — hat der Geſellſchaft die Hälfte des 6 
er Regierung 2000 Fr. Depot zu erlegen, welches er nach und nach ar 
ü mück erhält. Schon beim Jahresſchluß war ein Dorf ganz, ein an 
heilweiſe gebaut und bevölkert. ; A7 
Wolle wurde von Algier 1852: 3,244,232 Kilo, 1055 en 
Milo ausgeführt. Der Werth der ausgeführten Häute betrug , Gifenminen 
„ Von Mineralien ſcheint namentlich Blei haufig. Die ie 5 
und Hochöfen von Alelik ſollen Stahl liefern, welcher mit En gen — 
urrirt. Die Ausbeutung großer Marmorbrüche der edelſten Salt e beſchäf⸗ 
reitet. Die Korallenfiſcherei hat im Jahre 1853 156 5059 5 Kilo 
3 gt, welche un h 1 34,880 Kilo gewonnen, d. h. 4 60 Fes. Kilo, 
nen Werth von 2,152,880 Frs. hr i 
v werden jedoch nicht allein an der Oſtküſte Algiers, Br 
ud an den Küften von Oran gefunden, wo ſpaniſche Fiſcher gun 
hafte zu machen ſcheinen. 


Die Wälder der Colonie werden allmälig einer geordneten Forſtverwal⸗ 
tung unterworfen. Sie ſind reich an dem beſten zum Schiffbau geeigneten 
Do und man rerſpricht ſich nach Herſtellung geeigneter Straßen großen 

rtrag. 

In Paris wurde eine fortwährende Erpofition algieriſcher Erzeugniſſe 
veranſtaltet. 
Ueber die Bank von Algier iſt in dieſem Blatte ſchon berichtet. 

Der Handel Algeriens umfaßte 1853: 72,788,015 Frs. Einfuhr, 
30,782,592 Frs. Ausfuhr. 


Die gegenſeitige Beziehung zwiſchen Handel und 
Wiſſenſchaft. 

Friedrich Noback hat als Programm der Handelslehranſtalt zu Chem: 
nitz eine kleine Schrift unter obigem Titel herausgegeben. Wir theilen daraus 
einige Aphoriſmen mit, welche wie wir nicht zwefeln, bei manchem unſerer Le⸗ 
ſer den Wunſch erwecken werden, die intereſſante kleine Abhandlung im Zuſam⸗ 
menhange zu leſen. 

Hört man das eine und audere öffentlich geſprochene oder vertraulich geäußerte 
Wort ſo mancher Manner der Wiſſenſchaft üder die Natur des Handels, und wie⸗ 
derum die öffentliche Meinung vieler Kaufleute über die Bedeutung der Wiſſen⸗ 
ſchaft, fo ſollte man meinen, beide große Zweige menſchlichen Strebens und 
Wirkens müßten in einem unverſöhnlichen Gegenſatz ſtehen. Von jener Seite er⸗ 
blickt man im Handel nicht felten einen Beruf, deſſen Aufgabe es iſt, auf Koften 
der Geſammtheit ſich zu bereichern, deſſen Unentbehrlichkeit für die Verſorgung 
der Menſchheit mit materiellen Gütern freilich nicht zu leugnen, aber zu beklagen 
iſt, den man mithin als ein nothwendiges Uebel zu dulden hat; auf der andern 
Seite will man der Wiſſenſchaft keine weitere Bedeutung als die eines unfrucht⸗ 
baren Grübelns, einer müſſigen Speculation, einer arbeitsloſen Traumerei zuge⸗ 
ſtehen, die man, ſofern fie zieren kann, höchſtens als einen überflüffigen Schmuck, 
als einen Luxus betrachtet, an welchen eine koſtbare Zeit verſchwendet wird. 

Wenn nachzuweiſen iſt, was die Wiſſenſchaft dem Handel, was der Handel 
der Wiſſenſchaft dankt, fo drängt ſich die Frage auf, wer denn micht beiden 
zu Dank verpflichtet iſt. Welcher andere Zweig menſchlichen Schaffens würde 
den Standtpunkt einnehmen, auf welchem er ſich eben befindet, wenn nicht der 
Handel ſeine thatſächlichen Ergebniſſe erſt in die Allgemeinheit einführte und zur 
Geltung brächte, und wenn nicht der Verkehr ihm die Rente abgewönne, deren 
er unabweislich zu ſeiner Erhaltung bedarf? Und welche Thätigkeit würde mit 
ungehemmtem Flügelſchlage ſich emporſchwingen, hätte ſie nicht die edle Nah⸗ 
rung der Wiſſenſchaft eingeſogen, an deren Mutterbruſt ſie erſtarkt, und deren 
ſichere Hand über ihr waltet, ob auch vom kurzſichtigen Auge unbemerkt? Es 
giebt kein ſo abgezogenes, kein ſo trocknes Feld der Wiſſenſchaft, das nicht dem 
Handel verſchuldet wäre: die Aſtronomie, die Philologie, wie die Wiſſenſchaft der 
abſoluten Idee, ſelbſt die Heraldik, — und da iſt kein Glied der ſogenannten 
praktiſchen Berufe, welches nicht durch die Reſultate der Wiſſenſchaft gefördert 
und geklärt worden, vom niedrigſten Gewerbe an bis zu der complicirteſten tech⸗ 
niſchen Thätigkeit. Entweder treten Wiſſenſchaft oder Handel unmittelbar hel⸗ 
fend an die andern Wirkungskreiſe heran, oder ſie haben durch den Tauſch der 
fördernden Ideen, durch Aufhellung und theoretiſche Erklärung ein hiſtoriſches 
Recht an ihre Erkenntlichkeit erworben; und wie beide den übrigen Bereichen des 
Schaffens, fo ſtehen fie auch einander ſelbſt gegenüber: gleichſam Pole, die ört⸗ 
lich einander ausſchließen, während ſie innerlich ſich wechſelſeitig bedingen. 

Blicken wir in die Bücher der Geſchichte, ſo erkennen wir im Handel den 
mächtigſten Förderer der Cultur. Wohl haben auch die Kriege zur Verbrei⸗ 
tung der Cultur beigetragen, aber immer nur mittelbar, indem ſie die Keime zu 
einer künftig auf blühenden Civiliſation legten, während fie zugleich nur zu oft 
als Zerſtörer der edelſten Schöpfungen des Wiſſens und der Kunſt auftraten. 

Wie anders zeichnet der Handel friedlicher Bürger die Spuren ſeiner Wege! 
Er ſtreut den Samen der Bildung unmittelbar in die empfänglichen Furchen, 
ohne das Unkraut des Grolls und der Rache mit hineinzulegen; er vermittelt auf 
dem milden Wege freien Entgegenkommens die Bekanntſchaft mit den Fremd⸗ 
lingen, und dieſem Verkehr, wenn er rege emporgewachſen, folgt Vertrauen und 
Achtung gegen die Perſonen, gegen die Sitten, und die Erkenntniß des gebildez 
teren Theiles geht allmählich über in das Eigenthum der in der Cultur tiefer 
ſtehenden, bis ſich mit den Intereſſen auch die geiſtigen Beſitzthümer beider ver⸗ 
ſchmelzen. Montesquieu ſagt: „Die Geſchichte des Handels iſt die Geſchichte 
der Vereinigung der Völker. Der Handel fängt damit an, alle Menſchen eines 
Volksſtammes mit einander zu verbinden; dann vereinigt er die Völker unter ein⸗ 
ander und verbindet endlich alle Theile des Weltalls“ —, und weiter: „Die Sitze 
des erſten Völkerverkehrs waren auch die Sitze der erſten Cultur; Austauſch der 
Waaren erzeugte Austauſch der Ideen, und durch dieſe wechſeitige Reibung lo⸗ 
derte ſie zuerſt auf, die heilige Flamme der Humanität.“ 


Es gilt ziemlich gleich, welches Volk wir in feinen Handelszügen verfol⸗ 
gen, um daran den Einfluß des materiellen Verkehrs auf die Cultur zu beob⸗ 
achten. Wie der glaubenseifrige Muhamedaner überall, wohin er ſeinen Fuß 
ſetzte, ſeine Lehre verkündete, ſo hat auch der chriſtliche Kaufmann die mildere 
Lehre der Liebe, das Ehriſtenthum, und mit ihm den unvergänglichen Quell des 
wahrhaft Guten und Edlen über die halbe Welt verbreitet zum bleiben⸗ 
den Segen. 

Als entſchiedenes Culturelement wirkte der Handel nicht eben blos die Aus⸗ 
breitung milder Sitten, ſondern mit derſelben die Empfänglichkeit des Gemüthes 
für den Inhalt der Wiſſenſchaft und die Ausbreitung der Wiſſenſchaft ſelbſt, 
deren Beſitz er mit jenen theilte, denen er Waaren brachte und abkaufte. Ein 
ausgedehnter Handel iſt weiterhin zugleich der Schöpfer der bürgerlichen Frei⸗ 
heit, deren Stützen er in einem ſichern Wohlſtande aufrichtet, welcher das Mittel 
giebt, die Unabhängigkeit zu vertheidigen. Ein bedeutender Handel kann nicht 
Hand in Hand gehen mit der Tyrannei; immer findet ſich ein freier poliſcher 
Sinn, eine freiſinnige Verfaſſung in den Handelsſtaaten, und ſtets entwickelt 
derſelbe ſich in ihnen weit eher, als bei andern Nationen. 

Adam Smith ſagt: „Handel und Manufakturen führen nach und nach Ordnung 
in eine jede Regierung, und hiermit zugleich Freiheit und Sicherheit der Perſo⸗ 
nen ein, während dieſe früher faſt in beſtändigem Kriege mit ihren Nachbarn 
und in ſklaviſcher Abhängigkeit von ihren Obern gelebt hatten. Dieſe Wirkung 
iſt, ſo wenig man auch auf ſie Acht gehabt hat, doch die wichtigſte von allen. “ 

Unleugbar ſind die dem Handel nothwendigen Combinationen, feine viel: 
ſachen Berechnungen und ſpeculativen Unterſuchungen, ein treffliches Mittel zu 
Schärfung des Verſtandes, und indem er auf dieſe Weiſe die Krä;te 
weckt und übt, bethätigt er ſich wiederum als -Beforderungsmittel der Bildung, 
giebt dem Geiſte Empfänglichkeit für die Aufnahme der Wiſſenſchaften. Die 
Arbeiten des eigentlichen Kaufmanns bedingen überall weſentlich geiſtige Kräfte, 
wahrend korperliche Leiſtungen von ihm ſo gut wie gar nicht gefordert werden. 
Sein Beruf bedingt demnach Intelligenz, und wenn dieſelbe ſchon im kleinſten 
Verkehr ein ſchönes Beſitzthum der Handeltreibenden iſt, ſo kann der größere 
Handel ihrer durchaus nicht entrathen, wenn auch der hier ſo oft ſpielende Zu⸗ 
fall im einzelnen Falle dem talentloſen Kaufmann ſeine Gaben in den Schooß 
geſchüttet hat. Es iſt keine Willkür, welche gerade den handeltreibenden Völ⸗ 
kern ſo viele nützliche Erfindungen zuſchreibt, wie den Phöniciern die der Buch⸗ 
ſtabenſchrift, des Glaſes und des Purpurs, den Araben die der Ziffern; und 
nun denke man an die große Reihe wichtiger Erfindungen, welche die neueſte 
Zeit den Engländern zu danken hat. Zu wie viel wichtigen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Entdeckungen hat die vom Handel ausgebildete Schifffahrt geführt! — 
Muth, Feſtigkeit, Energie ſind ebenſowohl Bedingungen zu erfolgreichem Betriebe 
des Handels, als ſie Folgen deſſelben ſind, und welche Regſamkeit griff und 
greift überall Platz, wo der Handel ſein Panier aufpflanzt und den Müſſiggang 
verdrangt ! 

Die Theorie des Handels ſelbſt hat ſich zur Wiſſenſchaft ausgebildet. In 
der Handels wiſſenſchaft ſetzt der Handel ſich ſelbſt als Object und ſpie⸗ 
gelt darin ſein Weſen, ſeine Gegenſtände, ſeine Betriebsformen, ſeine Hilfsge⸗ 
ſchäfte und Mittel ab, und bereits hat man auf mehreren Univerſitäten mit 
Recht die Handels wiſſenſchaft in den ſtaatswirthſchaftlichen Studienplan aufge⸗ 
nommen, un dem künftigen Staatsbeamten ein Mittel zu bieten, eine richtige 
Anſchauung von der Natur des Verkehrs zu erhalten. 

Wie die Handelswiſſenſchaft das Weſen und die Eigenthümlichkeiten des 
Handels zum Gegenſtande hat, ſo nimmt die Hand elsgeſchichte den Ver⸗ 
lauf ſeiner Geſchicke zum Vorwurf. Die Schickſale der Völker ſind ſo vielfach 
bedingt worden von der Richtung ihres Handelsverkehrs, daß die Geſchichte 
vieler Nationen und diejenige ihres Handels kaum zu trennen ſind; daß eine 
pragmatiſche Betrachtung der politiſchen Geſchichte der Staaten in der Geſchichte 
des Handels ihre nothwendige Ergänzung findet. 

Allen Theilen der Wiſſenſchaft zugleich leiſtet der Handel ſeine unmittel⸗ 
baren Dienſte in der beſondern Form des Bu chhandels. Die unberechen⸗ 
baren Wohlthaten der Erfindung der Buchdruckerkunſt konnten ja erſt durch den 
Handel mit den vervielfältigten Erzeugmiſſen des Geiſtes ſich verbreiten. Es 
iſt der Buchhandel zugleich dasjenige Glied der den Handel und die Wiſſen⸗ 
ſchaft verbindenden Kette gegenſeitiger Wirkungen, an welchem wir am ſicht⸗ 
barſten die Gegenleiſtung der Wiſſenſchaft wahrnehmen. Denn indem dieſe 
Letztere ihre Erfahrungen, ihre Hypotheſen in den Druckwerken nie derlegt, macht 
ſie ihren eigenen Inhalt der Allgemeinheit zugänziich, ſomit auch dem Handel. 

Vor allem ſind es die Naturwiſſenſchaften, gegen welche der Handel 
von Tage zu Tage ein größerer Schuldner wird. Die ungemein große Aus⸗ 
breitung, welche in Folge der glänzenden Fortſchritte der Chemie und Phyſik 
faſt alle techniſchen Gewerbe in der Neuzeit erfahren haben: die verbeſſerte be⸗ 
ſchleunigte, vermehrte Erzeuguns, die damit zuſammenhängende Erleichterung in 
der Anſchaffung, der geſteigerte Verbrauch; alle dieſe Momente, welche die Ma⸗ 
nufaktur⸗ und Fabrikinduſtrie auf eine kaum geahnte Höhe gehoben haben, kom⸗ 
men auch dem Handel zu Gute und werden rückwirkend von ihm fort und fort 


neu gezeugt. Welcher Dienſt übertrifft jenen, den die elektriſche Telegraphie 4 
Kaufmann leiſtet, welche die räumlichen Entfernungen faft verſchwinden macht 
Für welchen Zweig des Völkerlebeus, nächſt dem politiſchen Verkehr, iſt 0 
große Erfindung des elektriſchen Telegraphen nutzbarer als für den Handel! 
— Welche Nutzanwendung die Schifffahrt aus den Aufhellungen über die Ger 
ſetze der Luftſtrömungen und Winde durch Männer wie Hadley, Redfield und 
Dove bereits gezogen hat und viel mehr noch ziehen wird, kann nur dude 
werden, und wer gewinnt den materiellen Vortheil aus den ſcharfſinnigen Fon 
ſchungen dieſer Männer, wenn nicht der Kaufmann, welcher das feine Waaren 
tragende Schiff mit dem Wunſche begleitet, daß Wind und Wetter ihm günſtig 
ſein mögen! — Tie Mechanik, welche die Wunder unſeres heutigen Ma 
ſchinenweſens ſchafft, gehört ferner zu jenen Zweigen angewandter Wiſſenſchaft 
deren Ergebniſſe, ähnlich wie die der Chemie, dem Handel in zweiter Linie zl 
Gute kommen; die verbeſſerte und beſchleunigte Fabrikation, welche aus ver 
beſſerten Maſchinen hervorgeht, übt eine der vorhin gedachten analoge wir 
kung: wie ſtände es um die Erzeugung von Baummwoll-, Woll⸗ und Leinen⸗Gt 
ſpinuſten und Geweben und um den Handel mit denſelben, ohne die Spin 
ſchinen und die Kraftſtühle der Neuzeit? 

Da der rationelle Betrieb des Handels mannichfache Kenntniſſe bedingt, fl 
iſt damit ſchon ſeine Abhängigkeit von wiſſenſchaftlicher Bildung belegt. Di 
eigentliche Handelswiſſenſchaft in ihren verſchiedenen Zweigen, Waarenkund 
Handelsrecht, Buchführung, Rechnen, fremde Sprachen, Geographie ſind 60 
allem zu nennen, neben welchen aber der wahrhaft gebildete Kaufmann die Ge⸗ 
ſchichte des Handels, die Statiſtik, die Grundſätze der politiſchen Oekonomie, vie 
Chemie und Phyſit, ſowie die Techneologie in den Kreis ſeines Wiſſens auf 
nimmt. 
Aus dem Vorhergehenden wied dem Unbefangenen zur Genüge einleuchten 
in welcher Wechſelwirkung der Handel und die Wiſſenſchaft ſtehen, und wis 
wahr mehrere gelehrte Schriftſteller der Neuzeit (unter ihnen vorzüglich Geiel 
und v. Mylius) ſich dahin ausgeſprochen haben, daß die Thätigkeit des Han, 
dels den Geiſt auf den Anbau der Künſte und Wiſſenſchaften hingeleitet haben 
daß die Wiſſenſchaften Wirkung und wiederum Urſache der Blüthe des Han 
dels ſeien. 

Mögen die Berührungen zwiſchen dem Handel und der Wiſſenſchaft, wie fl 
innerlich in ununterbrochener Kette fortlaufen, auch im Bewußtſein ihrer Repräl 
ſentanten zu immer größerer Anerkennung und Geltung kommen, und eine imme 
engere Annäherung auch der Perſonen und Meinungen erzeugen, damit der Con 
takt der beiden großen Faktoren des Lebens in zündenden Funken fein Heil übel 
den Erdkreis verbreite: 
„Denn aus der Kräfte ſchön vereintem Streben 
Erhebt ſich, wirkend, erſt das wahre Leben.“, 
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Ueber Zucker-Produktion und Conſumtion. 


II. Die ſtatiſtiſchen Ueberſichten des Centralbüreaus des Zollvereins elk 
geben für das Jahr 1852; 


Raffinade Rohzucker u. Farin Rohzucker für Sicher 
Einfuhr. 1,835 Gir. 132 Ctr. 801,723 Ctr. 
Aus fuhr 97,631 „ 52 „ 


2 


= " 
Nach dem Satze: 3 Ctr. Naffinade 4 Ctr. Rohzucker, alles auf 
Rohzucker reducirt, war: 

die Einfuhr = 804,302 Ctr. Nohzucker 

die Ausfuhr 126,845 „ " 

bleibt für den Verzehr 677,457 Ctr. Nobzucker. : 

Bei der Bevölkerung des Zollvereins von 30,488,402 Seelen entfallen 
daher auf den Kopf 222 Pfd. Colonial-Rohzucker. I 
An Rübenzuckerſteuer find nach dem Steuerſatze von 3 Sgr. für den 
Ceutner Rüben in dem Betriebsjahre 1851/52 aufgekommen 1,828,990 W 
Es wurden alſo 18,289,900 Ctr. Nüben verarbeitet, welche (bei 6¼ pl 
Zuckergewinn) 1,219,317 Ctr. Rohzucker lieferten, wovon auf den Kopf del 
Bevölkerung 4 Pfd. entfallen. 
Die Tota lrohzucker⸗Conſumtion war hiernach 1,906,447 Ctr. ode 
622 Pfd. pr. Kopf, wovon faſt genau 2, Rüben und nur „ Colonial“ 
Zucker war. Vergleicht man dieſe Conſumtion mit jener einiger früheren 
Jahre, ſo war 1 


Jahr Zuckerverbrauch auf den Kopf der Bevölkerung 0 
1842 1,356,417 Ctr. 451 Pfd. 

1847 1,639,356 „ 55 „ 

1848 1,607,375 Y 5 

1851 1,565,180 „ a, 

1852 1,906,447 „ 622 % 


Der Zuckerverbrauch iſt von 1851 auf 1852 geſtiegen wie 100: 122 
das bisher in der Zuckerconſumtion bedeutendſte Jahr 1847 iſt von dem 
Jahre 1852 in dem Verhältniß wie 100 116 überschritten; der Verbrauch 
des Kopfes iſt von 1851 auf 1852 genau um 1 Pfd., von 1847 gegen 
1852 um 097 (um mehr als ) Pfd. geſtiegen. Die erwähnten Je 
ſtellten ſich in eine ganz andere Reihenfolge, wenn man ſie in Bezug au 
die Zoleinnahmen vom Zucker vergleicht. Es war: 


— a I mn 


Pro Kopf der 


Jahr Zoll Rübenſteuer Zuſammen Bevölkerung 
Thlr. Thlr. Thlr. Sgr. 
1842 5,719,371 85,525 5,804,896 G 
1847 6,323,662 281,692 6,605,354 N 
1848 5,588,839 383,839 5,972,678 6,0353 
1851 3,155,715 1,472,431 4,628,146 A 
1852 3,981,831 1,828,990  5,810,821 5,2 


Die Erſcheinung, daß bei größerem Zuckerverzehr im Jahre 1852 der 
Zollertrag ſich geringer als in den Jahren 1847 und 1848 geſtellt hat, 
erklärt ſich einfach aus dem geſtiegenen Verbrauche des Rüben zuckers 
gegenüber dem Colon ialzucker, und der geringen Beſteucrung des erſteren. 
Colonialzucker zahlt 5 Thlr., Rübenzucker nur 1½ Thlr. (unter der An⸗ 
nahme von 624, pCt. Juckergewinn — der Ctr. Rüben war mit 3 Sgr. 
beſteuert). Im Jahre 1842 waren von 100 Pfd. conſumirten Zuckers etwa 
18 ½, im Jahre 1848 ſchon 31½ Pfd. Nübenzucker; im Jahre 1851 
überwog zum erſten Male der Verbrauch des Rübenzuckers jenen des Colo⸗ 
nialzuckers (781,503 Ctr. Colonial- traten zu 981,620 Ctr. Rübenzucker); 
wir haben oben geſehen, wie ſich dies Verhältniß im Jahre 1852 noch weit 
mehr zu Gunſten des Rübenzuckers geneigt hat. Ob man darüber Befrie⸗ 
digung zu fühlen Urſache habe? Für und wider ſind der Gründe ſchon 
ſehr viele gewechſelt; fie zu recapituliren und zu wägen, ift hier kein Naum. 
Nur darauf möchten wir aufmerkſam machen, daß 18 ¼ Mill. Ctr. Rüben 
(unter der gewöhnlichen Annahme von 100 Ctr. Nübenernte pr. Morgen) 
182,000 Morgen oder mehr als 9¼ Quadratmeilen Landes und zwar des 
fruchtbarſten und beſtgedüngten Landes bedecken. Und nun denke man an 
die ſeit dem Eintreten der Kartoffelkrankheit über Deutſchland hereingebro⸗ 
chene Theurung und Nahrungsnoth; man vergeſſe nicht, daß, wie kürzlich 
in dieſen Blättern dargeſtellt wurde, der Czaar Europa auszuhungern oder 
durch Hunger zur Naiſon zu bringen gedenke, dann wird man ſich über das 
Entfalten und Aufblühen der Rübenzuckerfabrikation weniger ſanguiniſch 
auslaſſen, als dies von den enragirten Protektioniſten zu geſchehen pflegt. 
Wahrlich, wir haben kein überflüſſiges Land, um die Produkte der tropiſchen 
Zone, Zucker und Tabak, wie es geſchi ht, auf unſeren Fluren zu ziehen, 
die mit großen Koſten und Sorgen nur ſchlecht gedeihen, während die Sonne 
des Südens ſie in vorzüglicher Güte und in reichem Maße gewährt. Der 
Zuckergehalt der Runkelrübe erreicht in guten ſonnigen Jahren bei ſorgfäl⸗ 
tiger Düngung und Pflege nicht über 12 pCt., häufig aber weniger Zucker⸗ 
gehalt, während das Zuckerrohr gewöhnlich 20 pCt. und mehr enthält. — 
Die heutigen Schutzzöllner gehen eine große Strecke weiter als ſeiner Zeit 
ihr Altmeiſter Dr, Friedrich Lift. Zu feinen Grundanſchauungen gehörte die 
Arbeitstheilung zwiſchen den von der Natur vorzugsweiſe zur Fabrikation 
berufenen Ländern der gemäßigten Zone und den zur Produktion von Zucker, 
Kaffee, Neis, Baumwolle u. ſ. w. deſtinirten Ländern des tropiſchen Climas; 
in Folge deſſen ſich ein großartiger Austauſch von Manufakten gegen Roh⸗ 
produkte geſtalte. Er wollte, damit die deutſchen Landen an dieſem Verkehr 
den ihnen gebührenden Antheil gewännen, die Manufakturkraft durch ſein 
Syſtem der Schutzzölle auf Fabrikate ſtärken; er dachte niche daran, auf 
Rohſtoffe und Gegenſtände des Verzehrs Schutzzölle zu legen; 
To thöricht war er nicht, in den Ländern des gemäßigten Climas dem tro⸗ 
piſchen in den dieſem angehörigen, ihm von der Natur zugewieſenen Pro⸗ 
dukten Concurrenz machen zu wollen, er ſah ſehr wohl ein, daß wenn wir 
unſeren Tabak und Zucker, vielleicht gar unter Beihülfe von Glasfenſtern 
und Ofenwärme, unfere Gewürze, Baumwolle, Kaffee, ſelbſt zögen, un uns 
etwa nach dem beliebten Ausdrucke „unabhängig vom Auslande zu machen“, 
unſere Industrien und den Handel mit unſeren Fabrikaten der Todesſtoß 
treffen werde, weil die tropiſchen Länder dann nichts zum Auskauſche zu 
bieten hätten. Liſt überſchlug, daß die Oberfläche der für die Produktion 
der Colonialartikel verwendeten Ländereien kaum den fünfzigſten Theil der 
dazu befähigten Ländereien betrage, daß fie binnen Kurzem 5 bis 6 Mal 
ſo viel zu produciren, die Länder der gemäßigten Zone aber 5 12 6 Mal 
fo viel zu confumiren und in demſelben Verhältniſſe 5 Se 9 3 6 
vervielfältigen vermöchten. Wenn wir ſchon wegen unſere ir 0 — 
Climab vor den heißen, dem induftriellen Fleiße ungünſigen Gewerbflahe 
bedeutenden Vorſprung haben, wenn die Natur uns alſo Dh E au = 
beflimmte, fo können wir andererſcits mit dieſen ——— in + . 2 —— 
von Produkten, welche ihrer Natur nach ein heißes — en Wettlauf 
mit großem Verluſte an eg ge — duiäten bels 

i age nur, um hohere W. al 
e che der Rübenzuckerinduſtrie dienen, in 1 0 Peer 
von Clima und Natur mehr begünſtigten Weise angelegt, ger! RER 
den. O. Hübner berechnet in feinen Jahrbuche für Volkswirtschaft u 

10 85 . e geringere Beſieuerung des Nüben- 
Statiſtik, daß die Zolleinnahmen durch die gering 4. 700,000 Thurn. erfahren 
zuckers von 1840 — 1851 einen Verluſt von 14, e d. 
haben. Dahin kommt man durch Verlaſſen des en 105 Act ae 
fages: Sequere naluram, Wird denn wohl Jemand z Anlage eines 
Parks einen dürren Sandboden oder Felſengrund, oder zur a9 
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Berggartens eine Ebene auswählen? Das Alles iſt ausführbar, aber mit 
welchen Opfern und Koſten? 

Nichts iſt geeigneter, die Schwankungen der Politik und Principloſigkeit 
der Zollvereinsgeſetzgebung ſchärfer zu charakteriſiren, als ihr Verhalten der 
Nunkelrübenzucker⸗Fabrikation gegenüber. Zuerſt wurde fie längere Zeit hin⸗ 
durch unbeſteuert gelaffen, ſie genoß daher effectiv gegen Colonialrohzucker eines 
Schutzzolles von 5, gegen Raffinade von 11, ſeit 1840 von 10 Thalern. 
Unter dem Einfluſſe dieſer Schutzzölle erweiterte ſich der Zuckerrübenbau bedeu⸗ 
tend, natürlich zum Schaden der Zollkaſſe. Man ward daher zur Entſcheidung 
gedrängt, ob man dem Rübenzucker ferner den Schutz belaſſen und ſich mit 
einer geringeren Summe der Zolleinkünfte begnügen wolle, oder ob man 
den Rlübenzucker mit dem Colonialzucker gleich beſteuern und fo den erſteren 
dem Untergange weihen wolle. Dies war die Alternative, ein Drittes war 
vernünftiger Weiſe nicht gegeben. Dennoch entſchied man ſich für ein ſol⸗ 
ches. Man wollte die Rübenzuckerinduſtrie behalten und dennoch kein Opfer 
an Zollvereinseinkünften bringen. Der Rübenzucker wurde daher nach und 
nach mit 10, 20 Sgr. und 1 Thlr. pro Centner (oder ½, 1 und 11 ½ Sgr. 
der Centner Rüben, deren nach dem damaligen Stande der Induſtrie 20 
zur Herſtellung eines Centners Rohzucker verbraucht wurden) beſteuert und 
im Jahre 1844 zugleich für die Folge beſtimmt, daß wenn ſich der Fall 
ereignen ſollte, daß der Eingangszoll vom Zucker und die Rübenzuckerſteuer 
zuſammen genommen in einem Jahre nicht mindeſtens einen Ertrag gewähre, 
welcher dem Durchſchnittsertrage der drei Jahre von 1838 1840, d. i. 
62616 Sgr. pro Kopf gleichkomme, die Rübenſteuer angemeſſen erhöht wer⸗ 
den ſolle. Da dieſer Fall in Folge der Ausdehnung der Rübenzuckerbereitung 
ſehr bald eintrat, ſo wurde die Steuer auf 3 Sgr. vom Centner Rüben 
(oder, den Zuckergewinn zu 5 pCt. angenommen, von 2 Thlrn. pro Ctr. 
Rohzucker) für die Periode 1850/53 erhöht, und da auch dadurch jener 
Durchſchnittsſatz in der Zucker⸗Einnahme des Vereins nicht erreicht wurde, 
für die folgende Periode die Rübenſteuer verdoppelt (oder die auf den Centner 
Rohzucker treffende Steuer wurde auf 3 Thlr. erhöht), wenn man annimmt, 
daß durch die Vervollkommnung der Fabrikationsmethode jetzt 62,5 pCt. 
Zucker oder aus 15 Ctr. Rüben 1 Ctr. Zucker gewonnen werde. Zugl eich 
aber wollte man ſich jetzt, nachdem der frühere Normalſatz fortwäh rend 
nicht hatte erreicht werden können, damit begnügen, wenn Zuckerzoll und 
Rübenſteuer zuſammen den Durchſchnitt der drei Jahre 1847 1849, d i. 
60782 Sgr. (oder 01821 Sgr. weniger als der frühere Normalfag) einb äch⸗ 
ten, und behielt ſich, im Falle ſolches nicht geſchehen würde, die weitere Er⸗ 
höhung der Steuer vor. Welche peinliche Perſpective ſich dadurch für die 
Rübenzuckerinduſtrie eröffnet, ſpringt in die Augen. Von zwei Dingen muß 
eins geſchehen. Entweder ſie kann die bedeutend erhöhte Steuer nicht 
ertragen, und das iſt hart genug für die Arbeits- und Capitalkräfte, welche, 
veranlaßt durch die frühere Geſetzgebung des Zollvereins, durch den ausgiebig 
gewährten Schutz und das Vertrauen auf denſelben in der Zukunft, der 
Rübenzuckerinduſtrie ſich zugewendet haben, oder fie prosperirt und erweitert 
ſich trotz der Steuerhöhung und drängt den immer noch höher beſteuerten 
Colonialzucker noch mehr zurück und vermindert dadurch die Summe der 
Zolleinnahme; dann wird ſie durch die für dieſen Fall angedrohte Erhöhung 
der Steuer ſchließlich um ſo ſicherer ein Kind des Todes. Alſo entweder 
wird dieſe Induſtrie an der neueſten, gegen 1850/53 bedeutend erhöheten 
Steuer, oder an einer weiteren Erhöhung der Steuer zu Grunde gehen. 

Um die Zucker- Conſumtion des Zollvereines mit jener von Großbrita⸗ 
nien und Irland zu vergleichen, finden wir die Grundlage in der verzollten 
Einfuhr (wie ſolche in der Beilage zu Nr. 125 dieſer Blätter aufgeführt 
ift) zu 6,933,735 Centn. Bei einer Bevölkerung von 27,435,235 Ein- 
wohnern treffen 28? Pf. av. d. p. = 25% Pfd. Zollgewicht auf den Kopf. 
Der Colonial zuckerverbrauch eines Engländers iſt daher mehr als das Elf⸗ 
fache des Colonialzuckerverbrauchs, und mehr als das Vierfache des geſamm⸗ 
ten (Colonial⸗ und Rüben⸗) Zuckerverbrauches eines Zollvereinsbewohners, 
den wir oben zu 622 Pfd. berechnet haben. 

Die verzollte Einfuhr Frankreichs war nach Nr. 124 des Handels⸗ 
blattes im Jahre 1832 — 937,866 metriſche oder 1,875,732 Zollcentner. 
Bei einer Bevölkerung von 35,781,628 Seelen ertrug es auf den Kopf 
52 Zollpfund Colonialzucker. Dazu kommen jedoch nach der Statiſük frü⸗ 
herer Jahre noch ca. 900,000 Centn. Nübenzuder (über den jetzigen Ge⸗ 
winn liegen uns keine genügende Nachweiſe vor), wovon auf den Kopf 25 
Zollpfund entfallen, ſo daß ſich die Conſumtion demnach im Jahre 1852 auf 
77 Zollpfund oder um etwa 1% Pfd. höher, als im Zollverein geſtellt haben 
dürfte. England, Frankreich und der Zollverein, mit einer Geſammtbevöl⸗ 
kerung von 103 Millionen, verzehren hiernach gegen 9½ Millionen Centner 
oder etwa ½ alles nach Europa gelangenden Colonialzuckers. Von der 
Geſammteinfuhr von 14 Millionen Centner treffen auf die übrigen 147 
Millionen Bewohner Europas nur 4½ Millionen Centner oder etwas mehr, 
als 3 Pfd. pr. Kopf. Davon kommen z. B. auf die öſterreichiſchen Staa» 
ten nach Nr. 122 des Handelblattes 638,692 Centner, d. i. bei 36,514,466 
Einwohnern 17 Pfd. öfter. — 1“ Pfd. Jollgewicht, alſo weit weniger, als 
der Durchschnitt beträgt. Dazu kommen noch 275,000 Cte. Rübenzucker, 
d. i. 075 Pfd. Zollgewicht pr. Kopf. In einigen anderen Ländern wird 
jener Durchſchnitt nach der Statiſtik früherer Jahre erheblich überfchritten, 
In Belgien fallen 528, in Dänemark 1037, in Niederland 974, in der 


Schweiz 352, in Deutſchland (ohne den Zollverein und Oeſterreich) 37 Pfd. 
auf den Kopf. Alle übrigen Länder erreichen die durchſchnittliche Conſum⸗ 
tion nicht, 


Mittheilungen haunoverſcher Landwirthſchaftsvereine. 


In den Spalten dieſes Blattes, das den regelmäßig erſtatteten Berich⸗ 
ten von Handelskammern, Banken, Verſicherungsgeſellſchaften einen freige⸗ 
bigen Raum gewährt, verdienen ohne Zweifel auch die wiederkehrenden Ver⸗ 
öffentlichungen landwirthſchaftlicher Vereine hin und wieder einen befcheide- 
nen Platz. Das Hauptland des nordweſtlichen Deutſchlands, Hannover, iſt 
noch immer im Weſentlichen ein Ackerbauſtaat. Was in Hamburg und 
Bremen der Welthandel, in gewiſſen Strichen des Niederrheins oder der 
Oberelbe die Induſtrie, dus iſt in dem weiten Flachlande Niederſachſens die 
Landwirthſchaft. Wir hoffen deshalb im Urtheil der Leſer nicht gerade Stroh 
zu dreſchen, wenn wir aus den jährlichen oder halbjährlichen Mittheilungen 
hannoverſcher Landwirthſchaftsvereine einige Punkte von vorzüglicher Bedeu⸗ 
tung jedesmal herau heben. 

Heute liegt uns der halbjährliche Bericht eines ſehr fleißigen Vereins, 
des der Landdroſtei Stade, mit dem Sitz in Bremervörde, vor. Er wurde 
am 17. Mai 1835 durch 35 Genoſſen und Freunde der Landwirthſchaft 
gegründet, uud zählt jetzt, im 20. Jahre feines Beſtehens, 1113 Mitglieder 
oder 13 pCt. ſämmtlicher Grundbeſitzer des Bezirks. Vier Localvereine 
unterſtützen ſeine gemeinſamen Bemühungen in unmittelbarer Unterordnung, 
und pflanzen ſeine Anregungen dahin fort, wo ſie am fruchtbarſten wirken 
müſſen, in die bäuerlichen Wirthſchaften. An der Spitze des Provinzial⸗ 
vereins ficht der vormalige Staatsminiſter v. Borries als Prafident, der 
Obercommiſſär Witte als Vicepräſident, während der Landökonomiecommiſſär 
Jäniſch als Secretär fungirt. Dem letztgenannten Herrn verdanken wir zu⸗ 
nachſt die Reichhalligkeit und gute Anordnung des uns vorliegenden Ban⸗ 
des, der ſich als ſechsundzwanzigſte Lieferung der „Mittheilungen ankündigt. 

Die Bibliothek des Vereins wird als ein vorzügliches Lehrmittel aner— 
kannt und benutzt. Neben den gediegenſten Zeitſchriften des Fachs, werden 
in ihr die wichtigſten Quellen der Landwirthſchaftskunde und ihrer Hülfs⸗ 
wiſſenſchaften allmälig aufgeſtellt, wozu außer freiwilligen Beiträgen jährlich 
etwa 100 Thlr. aus der Vereinskaſſe dienen. 

Beſondere Aufmerkſamkeit widmet der Verein, wie jetzt alle landwirth⸗ 
ſchaftliche Vereine des Königreichs thun, dem jungen, aber überaus bedeutſamen 
Inſtitut der Fortbildungsſchulen. Ihre Wirkſamkeit innerhalb des Vereins- 
bezirks laßt noch viel zu wünſchen übrig. Sie beſtehen allerdings an vielen 
Orten; aber es ſcheint, daß ihr ſitt icher und intellectueller Nutzen nur we⸗ 
nig erkannt wird, da ſich die Beſuchenden ſchwer auch ſelbſt zu der gering— 
ſten Vergütung an den ohnehin gering beſoldeten Schullehrer verſtehen. 
Gutsbeſitzer, Paſtoren und die Lehrer ihrerſeits, müſſen daher allenthalben 
noch das Beſte thun. Eifriger betheiligt ſich das ländliche Publikum an 
der längſt beabſichtigten Gründung einer Ackerbauſchule, zur Heranbildung 
rationeller Vollhöfner und Halbhöfner, wie es deren in den Landdroſtei⸗ 
bezirken Hannover und Lüneburg bereits giebt. Da in einer ſolchen Schule 
praktiſche Anweiſung einſtweilen noch die Hauptſache bleiben wird, ſo hofft 
man, die königliche Domaine Luhm zur Errichtung der Ackerbauſchule ein- 
geräumt zu erhalten. 

Erfreulich iſt es zu erfahren, daß Trägheit und Mißtrauen hier und 
da bei einem bäuerlichen Grundbeſitzer des Bezirks ſchon fo weit gewichen 
find, daß er einwilligt, ſich von den Capacitäten des landwirthſchaftlichen 
Vereins ſeine Wirthſchaft nach rationellen Grundſätzen reguliren zu laſſen. 
Dies pflegt meiſtens unmittelbar neben dem Geſchäft der Gemeinheitsthei⸗ 
lung und Verkopplung herzugehen. Die Tendenz dabei iſt, an die Stelle 
der alten Dreifelderwirthſchaft oder Vierfelderwirthſchaft eine länger dauernde, 
mannigfaltigere Fruchtfolge in verſchiedenen Rotationen zu ſetzen. Als Haffı- 
ſches Beiſpiel einer Dorfgemeinde, die ſich das erprobte Neue raſch anzu⸗ 
nehmen nicht ſcheut, weiſ't eine beſondere ſehr intereſſante Darſtellung des 
Commiſſärs Roehl zu Stade das kleine Dorf Dollern zwiſchen Stade und 
Horneburg auf. 

Das Capitel der Rieſelwieſen iſt kurz und ohne Bedeutung. Deſto 
lebhafter iſt man darüber aus, neue Mergellager aufzudecken und die frucht⸗ 
bare Wirkung dieſer Erdart jeder einzelnen Feldmark zu Gute kommen zu 
laſſen. Allein im vorigen Jahre ſind 26 Feldmarken mit meiſt günſtigem 
Erfolge nach Mergel durchſucht worden. Zur Hebung der inländiſchen Vieh⸗ 
zucht wird alljährlich eine wandernde Thierſchau an verſchiedenen Orten der 
Geeſt, und eine andere lediglich für Marſchvieh in Otterndorf abgehalten. 
Die Verſicherung gegen Hagelſchäden, welche nach hieſigen Ermittelungen 
der gewöhnlichen Anſicht entgegen in der Nähe des Meeres nicht weniger 
nützlich fen ſoll als im höheren Binnenlande, verſpricht durch die bevor- 
hende praktiſche Reorganiſation der hannoverſchen Geſellſchaft einen neuen 
Aufſchwung zu nehmen. Mit der Drainage hat man verhältnißmäßig erſt 
wenig Verſuche gemacht; ebenſo mit dem Guano, dem man nicht unbedingt ge⸗ 
neigt iſt. Von ſittlich⸗ſocialen Beſtrebungen des Vereins nennen wir nur die auf 
beſſere Regelung des Dienſtbotenweſens gerichteten, wenn auch die Einfüh⸗ 


rung von Dienſtbüchern nicht unbedenklich, die Herſtellung von Vereineg 
Beſſerung des Geſindes mindeſtens ziemlich ſchwierig erſcheint. 

Die zweite größere Hälfte der Mittheilungen machen fogenannte ar 
früchte aus. Darunter finden ſich neben viel Entlehntem doch auch eil 
Aufſätze von beſtimmtem Werth, namentlich von Herrn v. Borries, d 
Präſidenten des Vereins. Hier aber iſt es auffällig, daß ſich von m 
alt tauſend Mitgliedern nicht mehr als 4 oder 5 etwa ſelbſtthätig betheilig 
Ohne Zweifel iſt daran der in allen Berufsſtänden ſo fühlbare Mal 
ſchuld, der einen entſchiedenen Vorwurf gegen unſeren höheren Unterricht; 
volvirt: der Mangel der Fähigkeit ſelbſt bei ſehr gebildeten Leuten, reife!“ 
danken populär und fließend auszudrücken, ohne deshalb incorrect zu werd! 
Unfer Volksunterricht ſteht gegen denjenigen anderer Nationen fo hoch; 
höherer Unterricht dagegen eher zurück. In England und Frankreich iſt 
Talent eines erträglichen und lesbaren Stils weit häufiger als bei uns, 
doch find wir mehr gewohnt zu denken. Da muß das Uebel wohl an! 
Wurzel liegen. dl 


Die Eiſenbahnen auf dem linken Rheinufer. 


Mainz. Die eben ſtattgefundene General⸗Verſammlung der Heſſiſchen 10 
wigsbahn-⸗Geſellſchaft giebt uns Veranlaſſung einen Blick auf die e e 
Eiſenbahnen zu werfen, deren Anlage mit ungleich größeren Schwierigkeiten, 
kämpfen hatte und noch hat, als die der übrigen deutſchen Bahnen. Es fill 
jedoch, daß man ſich auf dem linken Rhein dem Zeitpunkt nähert, in weld! 
es bald möglich ſein wird, von der Schweiz bis zur Nordſee ohne Unterbrech 
feinen Weg fortzuſetzen. Es fehlt dazu noch an der Vollendung der Zwiſch 
glieder von Straßburg über Weißenburg nach Neuſtadt und von Mainz il 
Bingen und Coblenz nach Bonn. An der erſtgenannten Strecke wird gearbe⸗ 
und nachdem die preußiſche Regierung ſich bereit erklärt hat, für die Bil 
Coblenz⸗Binger⸗Bahn die Conceſſton ertheilen zu wollen, kann ein baldiger 
griff dieſer Linie kaum bezweifelt weden. Von der Rentabilität der lik 
rheiniſchen Bahnen liefert die Berbacher ein glänzendes Zeugniß, das wohl m 
das einzige bleiben wird. 

Die Linie, welche ihrer Vollendung am raſcheſten entgegengeht, ift die ! 
Mainz bis Baſel. Ihre Länge beträgt 333 Kilometer, während die Bahn! 
Baſel bis Biberich auf dem rechten Rheinufer 376 Kilometer mißt. Das 11 
Rheinufer kommt demnach mit 43 Kilometer in Vortheil, woduich ſich 1 
Frachtdifferenz ausgleichen wird, welche aus dem von Baden bewilligten Rah 
für alle Güter entſteht, die in Mannheim zu Waſſer ankommen, um aaf, 
badiſchen Staatsbahn zu tranſitiren. Die im Jahre 1845 cenceſſionirte Geh 
ſchaft der Heſſiſchen Ludwigs-Eiſenbahn hat endlich, nach Beſeitigung faſt (. 
loſer Schwierigkeiten, ihr nächſtes Ziel erreicht. Mit einer Sefammt:Einnah 

e 4,608,897 f. 
und einer Ausgabe von 4,602,381 # 
hat fie den Anſchluß ihrer Bahn von hier aus an die Pfälziſche Ludwigs 
bewerkſtelligt und ſo die Verbindung mit Paris hergeſtellt, das man jetzt 
Mainz aus in weniger als 17 Stunden erreicht. Zwiſchen der Preußiſch⸗S 
brücker, der Pfälziſchen und der Heſſiſchen Ludwigsbahn iſt ein Vertrag ah 
ſchloſſen, durch den ein übereinſtimmender Dienſt und ein gemeinſchaftlicher J 
plan für die ganze Strecke von Mainz bis Forbach eingeführt wurde. “ 
Auſchluß der mitteldeutſchen Eiſenbahnen an die Pariſer Bahn erfolgt geg 
wärtig über Ludwigshafen. Der Mannheimer Bahnhof iſt jedoch eine * 
halbe Stunde vom Ludwigshafener Bahnhof entfernt. Bequemer und raſ 
iſt die Reife über Frankfurt mit der Taunusbahn über Mainz nach Paris, de 
die Bahnhöfe der Taunusbahn und der heſſiſchen Ludwigsbahn ſind einand! 
näher gelegen und die Entfernung zwiſchen ihnen wird ganz ſchwinden, win 
zwiſchen beiden Ufern ein Dampfbootdienſt eröffnet wird, welcher Güter W 
Reiſende, die mit dem Leipziger Zuge ankommen, ſofort an die Ludwigsbef 
anbringt und umgekehrt, den Pariſer Zug ohne Unterbrechung an die Zaun 
bahn anſchließt. Es ift ohnehin beſtimmt, daß der Verkehr zwifchen Mainz 1 
dem jenſeitigen Ufer während des unterbrochenen Brückenverkehrs im W 
durch ein Dampfſchiff erhalten werden ſoll, das zugleich den Dienſt zwiſ f 
beiden Bahnhöfen während des ganzen Jahres beforgen könnte. — Vermeſſe 
gen für die Bahn von Mainz nach Bingen haben längſt ſtattgefunden. f 
dieſer Strecke ſind wenig Bodenſchwierigkeiten zu überwinden. Die Baut 
Handel und Induſtrie in Darmſtadt, deren Gründern die Conceſſion zum 10 
der Mainz⸗Binger Bahn ertheilt worden, haben hier eine Gelegenheit zur 0 
theilhaften Kapitalanlage, von welcher ſie wohl bald Gebrauch machen wan 
Für Coblenz iſt die Fortſetzung der Bahn von Bingen über Coblenz nach 0 
zum Anſchluß an die belgiſche Bahn eine Lebensfrage und es ſteht zu erwal 
daß die ganze Bevölkerung der induſtriellen und handeltreibenden Städte 0 
linken Rheinufers zur Vollendung dieſes von der Nordſee bis nach der au 
zergrenze faſt in gerader Linie führenden Schienenwegs alles aufbieten 00 
was in ihren Kräften ſteht. Bleiben die neutralen Lander vom Kriege verſch 
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ſo dürfte die Fortſetzung eben dieſer Linie durch die Schweiz und das Piemon⸗ 
teſiſche Gebiet nicht lange ausbleiben und dann die directe Verbindung zwiſchen 


ER der Nordſee und dem Mittelmeer durch ſie längs dem linken Rheinufer herge⸗ 
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Deutſchlands Eiſenbahnen. Geſchichte und Beſchreſbung 
Verfaſſung, Anlagecapital, Frequenz, Einnahme, 
ſervefonds nebſt tabellariſcher Ueberſicht der Actien⸗Courſe, 
Michaelis. Leipzig, 1854. C. F. Amelangs Verlag. 


Dieſes Werk kündigt ſich als ein Handbuch für Geſchäftsleute, Privat: 
perſonen, Capitaliſten und Speculanten an und entſpricht dieſer Ankündigung 
im vollſten Maße. Dieſe Fachſtatiſtik hat ſowohl, einen theoreliſchen als 
praktiſchen Werth, wenn ſie mit Genauigkeit durchgeführt iſt und dieſe Eigen⸗ 
gg müſſen wir den von uns näher geprüften Partien des Buches zu- 
erkennen. 

Was in der trefflichen Eiſenbahnzeitung und in den Berichten der 
Directionen ſund in den Courszetteln vieler Jahrgänge zerſtreut, mitgetheilt 
iſt, findet ſich überſichtlich geordnet hier zuſammengeſtellt. Die Einnahmen 
ſeit Eröffnung jeder Bahn, das Erträgnif, die Bewegung, der Reſervefond, 
der Stand des Betriebsmaterials, das Verhältniß der Geſellſchaften zum 
Staat ec. ꝛc. iſt mitgetheilt. 

Wir begrüß en das Buch als eine äußerſt nützliche Erſcheinung. 


der Eiſenbahnen, deren 
Rentabilität und Re⸗ 
von Dr. Julius 


The Ottoman Empire and its Resources by Edward H. Michelsen, Phil. D. 
London. Marshall & Co. 


Dieſes Buch — keine Parteiſchrift — ſondern eine offene Darſtellung 
der Sachlage, iſt von der wiſſenſchafllichen Krikik in England bereits ſo 
günſtig beurtheilt worden, daß wir nur deren Gerechtigkeit anerkennen, in⸗ 
dem wir das Werk als ein höchſt verdienſtvolles bezeichnen. 

Es enthält zunächſt einen geſchichtlichen Ueberblick der letzten 20 Jahre, 
und theilt dann über die Hülfsmittel der Türkei ein reiches Material mit. 

In dem letzten Monate haben Zeitungen und Brochüren ſich dieſes 
Materiales vielfach bemächtigt. Uns ſcheint der Theil, welcher die Verwal⸗ 
tungs⸗Organiſation, das Steuerweſen und den Handel betrifft, von beſonde⸗ 
rem Intereſſe und wir entnehmen daraus einige Notizen: 

Steuern und Abgaben werden folgende erhoben: 

Zehnten in Natur von Obſt, Getreide, Wollthieren, Schweinen und 
Bienen. Von Pferden und Ochſen wird kein Zehnt erhoben. Landſteuer 
iſt eine Art Einkommenſteuer, indem ſie wie die Grundſteuer in Preußen 
und Oeſterreich nach dem Ertrage bemeſſen wird und 10 bis 25 pCt. be 
trägt. Sie wird durch die Municipalbehörden erhoben; als drückend wird 
bezeichnet, daß ſie auch die mit Zehnten belaſteten Gegenſtände trifft, dieſe 
alſo gewiſſermaßen einer doppelten Beſteuerung, ja im Fall der Ausfuhr 
durch den Ausfuhrzoll einer dreifachen unterworfen find. Die Kopfſteuer 
wird nur von männlichen Nicht-Mohamedanern, als Entſchädigung 
für ihre Befreiung vom Kriegs dienſte, erhoben, wobei jedoch 
Geiſtlichkeit und Arme ausgenommen find, fie beträgt 15 bis 60 Piaſter 
per Kopf je nach den Verhältniſſen der Steuerpflichtigen. Eine Gewerbe⸗ 
ſteuer wird von offenen Läden, Wirthshäuſern u. dgl. mit 10 bis 10 Piaſter 
(20 Sgr. — 4 Thlr.) monatlich erhoben. Stempel beſteht für alle Doku⸗ 
mente welche gerichtlich beſtätigt werden ſollen, Acciſe für alle in die Städte 
gebrachten ländlichen Erzeugniſſe, Wegmauth wird an gewiſſen Brücken und 
nach Sonnenuntergang an den Stadtthoren erhoben, außerdem beſtehen die 
Staatseinnahmen in dem Ertrage der Bergwerke, der Poſt und der Gerichts⸗ 
gebühren. — 


Den Werth des Handels giebt Dr. Michelſen für 1852 wie folgt an: 


Einfuhr Ausfuhr 
Länder in türkiſchen Piaſter 

ritanien, Malta, Jon. Inſeln 252,300,000 130,500,000 
Bern (tauft) je 4 217,500,000 217,500,000 
Frankreichch ee 108,702,150 229,971,450 
Oeſterreich ht. 113,765,550 185,310,000 
Rußland 4a nt 97,226,000 74,263,200 
Holland: 26,434,950 9,017,550 
Belgien 4,650,150 2,079,300 
ien Aue A 3,658,350 10,426,950 
Sriehenland tree 1,740,000 18,105,000 
Perſien (direct 108,750,000 6,525,000 
Schweiz, Ver. Staaten .. 91,832,850 50,651,550 
(fun TA REN 91,350,000 80,475,000 
Walde » 2 220» . 37,845,000 25,230,000 
Mold 18,922,500 12,615,000 
Serben ie: 7,612,500 2,178,000 


ee — 
Summa 1,182,330,000 1,064,445,000 
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Einige Hamburger Aſſecuranz-Compagnieen hatten auf 90 Tons Roh⸗ 
eiſen, verladen mit dem Schiffe „Catharina von Boneß“ nach Norden, für 
Rechnung der Eigenthümer in Norden, den Facturabetrag verſichert. Die 
Catharina ſtrandete auf einer Seeplatte bei Norden. Die in Norden wohn⸗ 
haften Correſpondenten — nach klägeriſcher Anſicht Bevollmächtigten — der 
Hamburger Aſſecuradeure erkundigten ſich nun bei den Deflinatairen, welchen 
Preis ſie für das zu Bergende zu geben geneigt ſeien und wurden mit 
ihnen zu 6¼ Thlr. per. 1000 Pfd. einig. Das Eiſen wurde darauf bis 
auf ein Siebentheil geborgen und hatte, weil zum Schmelzen beſtimmt, vom 
Waſſer nicht leiden können; indeſſen betrug in Folge jener Vereinbarung 
das Netto-Provenue des Geretteten nach Abzug des Bergelohnes circa 50 pCt. 
des verſicherten Werthes. Als dann die Verſicherten den Reſt von den Ver⸗ 
ſicherern, welche nur den Erſatz der Bergekoſten und den Werth des wirklich 
verlorenen Theils der Waare anboten, im Jahre 1853 auf gerichtlichen 
Wege zu erlangen ſuchten, war unter den Parteien beſonders die Frage 
fireitig, ob die Verſicherer die ſchon gedachte Vereinbarung ihrer Correſpon⸗ 
denten wegen Uebernahme des gerctteten Theils der Ladung anzuerkennen 
hätten, und da dieſe Frage und deren Entſcheidung ſchon deshalb von allge⸗ 
meinem Intereſſe fein dürfte, weil häufig ähnliche Verhältniſſe vorkommen, 
und die verſchiedenen Hamburger Gerichte ſie verſchieden beurtheilten, ſo 
ſcheint eine ausführlichere Mittheilung des darüber Vorgekommenen nicht 
unangemeſſen zu ſein. 

Für alle Correſpondenten der Hamburger Verſicherer exiſlirt eine 
gedruckte Juſtruction, wonach fie ſich zu richten haben, und eine ſpecielle 
Inſtruction für dieſen einzelnen Haveriefall lag nicht vor, da die Verſicherer 
blos geſchrieben hatten, die Sache geſtalte ſich einfach, fie unterließen de$- 
halb, ſpecielle Inſtruction zu ertheilen. Das Obergericht erklärte abweichend 
vom Handelsgericht die Verſicherer durch die Handlungsweiſe ihrer Correſpon— 
denten verpflichtet, die höchſte Inſtanz des Ober-Appellationsgerichts zu 
Lübeck ſtellte aber das erſte Erkenntniß wieder her. 

Die Gründe des Obergerichts waren, daß der Capitain jene Correſpon⸗ 
denten mit der Abwickelung des Strandungsfalles beauftragt, die Verſicherer 
aber für die Handlungen des Schiffers zu haften hätten, — daß der Ladungs⸗ 
empfänger mit namentlicher Berückſichtigung des von den Correſpondenten 
gebrauchten Siegels, ſelbſt abgeſehen davon, daß dieſelben notoriſch Cor— 
reſpondenten der Hamburger Aſſecuradeurs feien, diefelben als deren Bevollmäch⸗ 
tigte habe betrachten dürfen, alſo die Frage, wie weit ſie ihre Inſtructionen 
überſchritten, Lediglich mit den Verſicherern auszumachen ſei, — daß die Cor: 
reſpondenten an die Hamburger Verſicherer berichtet hätten, ohne nähere 
Inſtruction über das von ihnen zu beobachtende Verfahren zu erhalten. 

Das Ober- Appellationsgericht widerlegt zunächſt die Auffaſſung, als 
wenn die Correſpondenten Bevollmächtigte der Verſicherer ſeien, indem es 
die Behauptung, daß ſeit Jahren jene Correſpondenten alle Hamburger 
Haverie⸗ Angelegenheiten in Norden vermittelt hätten und dadurch dem 
Publikum als dazu allgemein bevollmächtigt erſchienen ſeien, wegen 
zu unbeſtimmter Allgemeinheit zum Nachweis ſolchen Verhältniſſes um 
fo weniger geeignet erklärt, als ſehr wohl in einzelnen Fällen jene Gor- 
reſpondenten ein ſpecielles Mandat gehabt haben könnten. — Daß aber das 
mit der Unterſchrift „General-⸗Mandatar in Strandungsangelegenheiten für 
Oſtfries- und Harlingerland“ benutzte Siegel die Verſicherten zur obigen Annahme 


— 


Versicherungs w 


nicht habe berechtigen dürfen, folgert es ſchon daraus, daß nicht conſtire, o 
Verſicherten daſſelbe vor Abſchlus des erwähnten Kaufs jemals geſehen Halle“ 
Endlich erklärt das Ob.⸗A.⸗G. es nicht für gerechtfertigt, wenn die Klo 
meinten, es genüge zur Conſtruirung eines Mandatsverhältniſſes, wenn n. 
Correſpondenten ſich als Mandatarien der Verſicherer dem Verſicherten 10 
genüber gerirt haben, da das Aſſecuranzrecht von dem gemeinen Rt 
nicht abweiche, nach letzterem aber dem Verſicherten die Pflicht der N 
forſchung nach der Vollmacht obliege, und nicht behauptet ſei, 

die Verſicherer felbft in doloſer oder ſchuldvoller Weiſe bei den Verſichelld, 
die Meinung erzeugt hätten, die Correſpondenten ſeien ihre Bevollmächtigt 
— Gegen den von den Klägern felbft übrigens nicht geltend gema 
Grund, daß der Capitain jene Correſpondenten zu feinen Bevollmächtiglez 
in Beziehung auf den Strandungsfall beſtellt und die Verſicherer für 
und ſeiner Mandatarien Handlungsweife aufzukommen hätten, wurde 
entſcheidend geltend gemacht, daß die Verſicherer nur für die Verluſte 
teten, welche ſich während der verſicherten Reiſe ereign 
alſo nur für den während derſelben durch Schuld des Schiffers 
beigeführten Schaden, nicht aber für einen ſpäter ertheilten Auftrag 
Capitains zum Verk aufe und den demgemäß vorgenommenen 
kauf. Nach der gedruckten „Inſtruction für die Herren Gorrefpond; 
ten der Hamburger Aſſecuradeurs“ haben dieſelben vielmehr nach J 
Erklärung des O.⸗A.⸗Gerichts nur die Stellung von Berichterſtattern 
Beaufſichtigern. Die Kläger hatten ſich beſonders auf den §. 3 jener 
ſtruction (Unterweiſung) bezogen, welcher in der erſten alinea lautet: 
1 Correſpondenten wird aufs angelegentlichſte anempfohlen dafür, fi 
orgen: 6 
„daß wenn Schiffe geſtrandet find, fie ſchleunigſt und mit den f 
nigſten Koſten wieder ab und ins Fahr waſſer gebracht werden, ſoſehſe 
dieſes an ſich möglich iſt; daß im entgegengeſetzten Falle für Ja 
Bergung des Schiffes und der Ladung die möglichſten Anſtrengun 
gemacht und dabei nach Geſetz und Uſanz des Landes verfahren wild, 
vorausgeſetzt, daß allem Anſchein nach das zu Rettende die Koſſſa 


werth iſt. 0 
Dieſe Beſtimmung empfiehlt aber zufolge O.⸗A.⸗G.⸗Erkenntniſſes N 
Correſpondenten nur, in Strandungsfälen dafür zu forgen, daß! 
Bergung von Schiff oder Ladung nach Geſetz und Uſanz des Land 
verfahren werde, d. h. insbeſondere, daß kein höherer als der geſetzl n 
Berglohn bewilligt werde. Maßgeblich für die Befugniſſe der Correſpc d 
denten ſei auch in weiterer Beziehung der 8. 5 gedachter Juſtruction J 
verſtehen, in welchem denſelben vorgeſchrieben werde, jedem Atteſt, mel 
ſie geben, die Worte beizufügen: „mit Vorbehalt aller Gerechtſame Un 
Aſſecuradeurs.“ Zu der vorgenommenen Transackion ſeien die Corel 
denten als ſolche demnach nicht ermächtigt geweſen. Y 
Der letzte Grund, den das Obergericht geltend gemacht hatte, daß ha 
Correſpondenten, obwohl fie berichtet hätten, ohne Inſtruction geblie 
ſcien, wird ſchließlich factiſch deßhalb unrichtig befunden, weil nach d 
Berichten der Correſpondenten, welche nur mittheilten, daß ca. 1000 S 
gen Roheiſen geborgen ſeien, eine Inſtruction nicht erſorderlich geweſen, I 
ferner weil ſolche nach dem Datum der Schlußnote über den Verkauf des Eiſl 
doch zu ſpät eingetroffen fiin würde; rechtlich aber wäre eine ſolche Unterlaſſol 7 
nur geeignet dahin zu führen, daß die Verſicherer anzuerkennen hätten, d 
die Correſpondenten innerhalb der ihnen als ſolchen vorgezeichneten Gral 
zur Erfüllung ihrer Verpflichtungen nach beſtem eigenen Ermeſſen gethaſl ſi 
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Nochmals die Uebelſtände, des Conceſſionsweſens. 


Köln, im Mai. In einem Auffage über Conceſſionsweſen haben 
Sie kürzlich einen faulen Fleck in unſerem Verwaltungsſyſteme berührt. Es 
iſt unzweifelhaft, daß die Macht einzelner Leute, welcher zufälliger Weiſe aus 
dieſem oder jenem Grunde Minifter, oder der Näthe, welche zufälliger Weiſe 
Referenten in Conceſſionsangelegenheiten ſind, zu unbeſchränkt iſt, weil ledig⸗ 
lich ihnen überlaſſen iſt, nützliche Unternehmungen zu Stande kommen zu 
laſſen oder zu verhindern, und die Bewilligung dazu dem Einen ſofort zu 
ertheilen, oder die Bewilligung dem Andern ſo lange hinauszuſchieben, daß 
das Unternehmen unvortheilhaft wird. Vermögen find auf dieſe Weiſe ſchon 
gemacht und Vermögen ſchon zerſtört worden. Solche Willkür ſollte in 
einem geordneten Staate in Niemandes Hand gelegt werden. 

Man ſagt freilich, daß Miniſter und Beamten keineswegs ohne einen 
Maßſtab entſcheiden dürfen. Welches iſt aber dieſer Maßſtab? Derjenige, 


durch welchen in der Regel die Entſcheidungen gerechtfertigt werden, iſt . 
Bedürfnißfrage. „id 
Borausgefigt ſelbſt, daß an entſcheidendem Orte eine Kenntniß PR 
Verſicherungsweſens vorhanden fei, fo iſt daſelbſt doch keinesweges al 
Kenntniß des Bedürfniſſes möglich. Denn das Bedürfniß beruht erſte 
auf der Menge der Verſicherungsobjecte und auf der Wirkung der Conn 
currenz. Jene Menge verändert ſich im Inlande und nimmt in der NE, 
zu, ſie iſt aber auch unbeſchränkt und unabſchätzbar, wenn, wie dies bei Bi 
Verſichernngsgeſellſchaften der Fall, ihre Thätigkeit ſich auch auf das! 
land erſtreckt. Bereits verſichern preußiſche Geſellſchaften jenſeits des Mee 
man wird in der Wilhelmsſtraße nicht behaupten wollen, auch die 
der Verſicherungsobjecte dort abſchäßen zu können. Eben ſo wenig fie 
Regierungen anderer Staaten in dieſer Lage. Noch weniger läßt ee 
ermitteln, ob die Concurrenz das Bedürfniß befriedige, denn dieſe Beftichg 
gung beſteht nicht allein in der Gelegenheit zur Verſicherung, ſondern a? 
in der Gelegenheit, bei denjenigen zu verſi } 


chern, zu welchen man das mE 
Vertrauen hat und welche am billigſten find. Es iſt ſicherlich viel wah 
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| ifheinicher, daß diejenigen, welche ihr Capital Unternehmungen anvertrauen, 
ten Erfolg lediglich von dem Bedürfniſſe abhängt, dieſes Bedürfniß 
0 fundlicher ermittelt haben, als dies am grünen Tiſche jemals geſchehen kann. 
11. Wenn man ehrlich fein will, wird man zugeben müſſen, daß der ſoge⸗ 
‚ tnannte Maßſtab des Bedürfniſſes ſelbſt in den Händen der unparteiiſchſten 
zaheeamten nichts anders fein kann, als eine Form der Willkür. Es iſt höch⸗ 
ſtens der Unterſchied, daß der eine Beamte gewiſſenhaft, der andere gewiſſen 

s davon Gebrauch macht. i able 
se. Dazwiſchen liegt zuweilen noch eine dritte Manier, die nämlich, wo 
ie Anſicht von Einflüffen beſtimmt ift, welchen ſich kein Menſch erwehren 


80 


un, z. B. wenn der Beamte von der Anſicht durchdrungen iſt, daß eine 
Beſellſchaft allem Bedürfniſſe auf unübertreffliche Weiſe genüge und daß es 
hen Segen wäre, wenn ſie allein verficherte, Solche Anſichten ſind möglich. 
‚zeigt uns doch aus einem kleinen Staate ein Schreiben vor, worin man 
Bun fragt: „Wäre nicht bei uns die Zulaſſung ciner anderen Geſellſchaft 
zeine Thorheit, nachdem die N. N. Geſellſchaft nicht allein ihre Sicherheit 
unzweifelhaft nachgewieſen und durch Vorlage ihres Prämientarifs gezeigt 
Kat, daß fie fo billig und billiger als andere Geſellſchaften verſichere, ſondern 
uch überdies unſerem Penſionsfond alljährlich einen Beitrag gewähren will, 
der ſich nach der Menge ihrer Geſchäfte bei uns richtet?“ Der Schreiber 
ft ein Ehrenmann und dennoch iſt er beſtochen durch cinen ſcheinbaren 
öffentlichen Vortheil. Er ſieht nicht, daß Penſionen nur vom Gewinn 
bezahlt werden können und der Gewinn eben darin beſteht, daß bei dem 
Manepel der Prämientarif feſtgehalten wird, während er bei der Concurrenz 
Aberabgedrückt wird, daß auf dieſe oder andere Weiſe der Beitrag zum Pen» 
„ſionsfond nicht von der Geſellſchaft, ſondern ſehr theuer von den Verſicherten 
bezahlt wird! . ya 
771 Die Fälle, wo der Miniſter oder der Referent Actionäre einer Geſell⸗ 
ſhſchaft find, wollen wir gar nicht näher erörtern. Ihr eigener Name wird 
auf den Liſten der Actionäre wohl ſelten erſcheinen, und ohne dieſen Beweis 
10 ürde ſelbſt die Ueberzeugung von der Thatſache nicht vor dem Vorwurfe 
inder Verdächtigung ſchützen. Hier genügt es, auf die Möglichkeit der That⸗ 
Mache hinzuweiſen. Daß ein Actionär einer Geſellſchaft die Intereſſen der⸗ 
ſelben zu fördern und die Concurrenz zu hindern ſucht, iſt ganz natürlich 
und dieſe Neigung ändert ſich nicht, wenn man mehr Gelegenheit dazu hat. 
Aus dieſen wenigen Andeutungen geht hervor, daß nicht nur, wie in 
dem neulichen Aufſatze gerathen, eine Ordnung höchſt nothwendig iſt, nach 
welcher die Miniſterien gezwungen find, die Conceſſionsgeſuche in gewiſſer 
Zeit zu erledigen, ſondern daß auch bei uns die Machtvollkommenheit der 
I ndividuen, welche eben Miniſter find, eine viel zu große und daher das 
agliſche Geſetz höchſt weiſe iſt, welches die Ertheilung von Conceſſionen gar 
nicht von den Miniſtern abhängig macht, ſondern ſie als eine unverweiger 
liche Folge der Erfüllung geſetzlicher Beſtimmungen betrachtet, und die 
Albernheik der Vedürfnißfrage und die Willkür von Beamten gänzlich 
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x — Auszug aus dem Bericht der Direction ber Magdeburger 


00 . 5 
Feuerverſicherungsgefellſchaft für 1853. l 
1 Die a des Geschäfte iſt wieder eine höchſt erfreuliche geweſen; 
die baare Prämien⸗Einnahm, die für das Jahr 1852 526,506 Thlr. 18 Sgr. 
17 Pf. betrug, hat ſich 1853 auf 629,696 Thlr. 26 Sgr. 4 Pf. gehoben, 
i Geſammitprämie ift von 703,819 Thlrn. 15 Sgr. 2 Pf. auf 859,973 Thlr. 
14 Sgr. J Pf. geſtiegen. Während im Jahre 1852 — außer den Ver⸗ 
NM ſicherungen auf kürzere Dauer, namentlich auf Eiſenbahntransporte — für 
233,135,338¼ Thlr., find im Jahre 1853 für 294,642,169 Thlr. Ver⸗ 
ſicherungen laufend geweſen (ſiehe No. 133 des Bremer Handelsblattet). 
Die Capital⸗Reſerve beträgt nunmehr zuſammen, außer einem Betrage 
von 11,941 Thlr. 9 Sgr., der für den Verficherungsverband für Rübenzucker⸗ 
Fabrikation reſervirt iſt, 79,772 Thlr. 18 Sgr. 6 Pf.; die Neferve der baar 
vereinnahmten Prämie beläuft fi altimo December 1853 auf 265,393 Thlr. 
17 Sgr. und die an dieſem Tage baar vorhandenen geſammten Reſerven 
ſtellten ſich auf die eben fo erfreuliche als beruhigende Höhe von 407,107 
Thirn. 14 Sgr. 6 Pf. Die Forderungen der Geſellſchaft an außenfiehenden 
benen für mehrjährige Verſicherungen betragen noch außerdem 449,992 
Thlr. 29 Sgr. - 
1 In de del zurückgelegten vier erſten Monaten des Jahres 1854 iſt 
185 Prämien⸗Einnahme gegen, Di 1 el Zeitperiode des vorigen 
Jahres wi m ca. 26,500 Thlr. geſtiegen. / . 
1 ; 2 des Jahres 1853 hat, außer einer Quote von 13,206 
Then, 24 Sgr. 10 Pf., welche ſtatulgemäß dem Reſervefond zugeſchrieben 
werden mußte, die Vertheilung ciner Dividende von wiederum 44 Thlrn. 
dalpro Actie geſtattet. So erfreulich dieſes Reſultat auch erſcheint, ſo muß 
doch zugegeben werden, daß es im Verhältniß zu dem bereits Neunes 
großen Geſchäftsumfange unmöglich als ein ſehr günſliges betrachtet wer en 
kann. In der That ſind wir auch im vergangenen Jahre in ganz RE 
Mordattice Weiſe von vielen Brandſchäden heimgeſucht; wir, 4 — 
775 und darunter gar manche von ſehr erheblichem Umfange! 75 er 
ylmfländen erſcheint das Ergebniß des Abſchluſſes noch immer leidlich 9 — 
und haben wir überdies den Zroft, daß derſelbe zu den günſtigſten 


ill vorigen Jahres in der Feuerverſicherungs⸗Branche gehört. 
. 


Von den Gründen, welche uns beſtimmten, am hieſigen Mage eine 
Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft in's Leben zu rufen und eine innige Verbin⸗ 
dung zwiſchen derſelben und unſerer Anſtalt zu ſichern, haben wir Sie ſeiner 
Zeit durch Circular in Kenntniß geſetzt; es dürfte Ihnen ſchon bekannt 
geworden ſein, daß es unſeren Bemühungen gelungen iſt, ungeachtet der 
großen Schwierigkeiten, welche die ſo ſehr ungünſtigen Zeitverhältniſſe dieſem 
Unternehmen entgegenſtellten, die „Magdeburger Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft“ 
inzwiſchen in's Leben zu rufen und die allerhöchſte Conceſſion für dieſelbe 
ſchon im vorigen Monate erlangt worden iſt. Die junge Anſtalt hat ſeit⸗ 
dem ihre Geſchäfte eröffnet und erfreut ſich bereits lebhafter Sympathieen 
und eines ſchönen Aufſchwunges. 

Nachdem die 15. ordentliche Generalverſammlung in Betreff der Ver⸗ 
mehrung des Grundcapitals zunächſt auf Höhe von Zwei Millionen Thalern, 
die von den königlichen Miniſterien vorgeſchriebenen Aenderungen angenom- 
men hatte, reichten wir unmittelbar darauf, am 17. Mai v. J. den hohen 
Staatsbehörden dieſe Beſchlüſſe mit dem ergebenſten Geſuche ein, nunmegr 
die e Beſtätigung derſelben hochgeneigteſt baldmöglichſt erwirken 
zu wollen. 

Sobald die betreffende Erlaubniß zur Ausgabe neuer Actien in Höhe 
von einer zweiten Million Thaler, wie beſtimmt vorausgefist werden darf, 
in Kurzem bei uns eingeht, werden wir die zeitigen Actionäre der Geſell⸗ 
ſchaft ſogleich durch Circular davon in Kenntniß ſetzen und das Recht, auf 
jede bisherige Actie eine neue, gegen Einzahlung von 20 pCt. baar, alſo 
200 Thlr., und Unterzeichnung eines Wechſels über 800 Thlr. zu erwerben, 
wird nach der Zahl von Actien bemeſſen werden, die auf dem Namen eines 
jeden Attionärs in unſern Büchern an dem Tage unſerer Bekanntmachung 
eingetragen ſtehen. 

Aus zug aus den Rechnungsabſchlüſſen ſeit Gründung 
der Geſellſchaft. 
(Zur Berichtigung der in Nr. 133 enthaltenen Zuſammenſtellung.) 
Zahl Summe der Verſicherungs Ju dem be⸗ 
Rech⸗ der ge⸗ in dem betreffen Summe der treffeuden Rech⸗ 
nungs⸗ ſchloſſenen den Jahre lau⸗ Verſicherungen nungsjahre baar 


Jahr. Verſiche⸗ fend geweſenen auf kürz. Dauer verelnnahmte 
rungen. Verſicherungen. u. Transport. Prämie. 
Thlr. Thlr. Thlr. Sgr. Pf. 
1845 9,292 28,166,030 110,996,845 89,266 14 5 
1846 14,059 63,996,813 141,259,229 148,182 12 10 
1847 17,108 86,003,199 262,909,170 194,779 3 5 
1848 16,227 98,658,209 226,366,248 195,653 3 6 
1849 17,604 113,490,267 295,682,631 232,001 22 11 
1850 25,283 138,078,467 364,049,000 301,462 20 11 
1851 37,623 170,479,092 278,837,898 379,228 26 9 
1852 58,169 233,135,338 334,388,500 526,506 18 7 
1853 59,897 294,642,169 266,005,970 629696 26 4 
Summa 255,253 = — 269% M29 5 
Riſtorni und 2 Reſerbe 
Rückprämie für 8 Bezahlte ae Zurückgeſtellte 
Rech⸗ bei andern Ge 85 noch nicht 
nungs⸗ Fa 9% 2 Brandſchäden. Piu. Prämienreſerve. 
ne Rück⸗ i 
i na. 5 u 
Thlr. Sg. Pf. m Thlr. Sg. Pf. Thlr. Sg. Pf. 
1845 1,900 21 24 5,148 3 — 6,000 48,389 14 11 


1846 5969 19 
1847 9222 1 
1848 11,793 17 
1849 11,048 21 
1850 63,555 19 
1851 84,357 17 
1852 106,350 2 


221 47,975 
348 121,355 
74 14,338 
117,959 
364 132,589 
403 139,973 


10 25,000 76,794 2 6 
10 66,000 101,555 20 
4 30,000 102,817 4 
— 40,000 120,046 23 
20,000 136,606 27 
1 35,000 177,312 26 

769 266,679 4 50,000 230,276 18 

1853 172,443 2 775 347,587 3 50,000 265,393 17 


466,641 3 2 3674 1,320604 25 — — a 
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Rech⸗ Geſammte, baar Prämienreferve der 
A Reſerve⸗Fonds. vorhandene Reſerven. e zu ran 
0 rämien. 
f Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. chf. 
1845 9,265 5 1 63/654 20 e 
1846 13,332 26 5 eee 2501 136.258 24 — 
1847 — — — 167,555 20 6 184,646 18 — 
1848 4,3638 — — 137,180 4 75 166,684 1 — 
1849 12745) f 7 172,502 1 4 eee 
1850 25,594 27 10 182,201 26 8 20 — 
1851 55,536 14 5 267,849 11 — 180,325 A 
1852 66,622 5 2 346,898 25 5 23 
1853 ET] 6 407,107 14 6 449,992 29 — 


Die ruſſiſchen Feuerverſicherungsgeſellſchaften. 

Rußland hatte bis zum Jahre 1827 keine inländiſche Feuerverſiche⸗ 
rungsgeſchaft. 

Durch Ertheilung von Privilegien und Vorrechten wurde damals die 
Gründung der erſten ruſſiſchen Feuerverſicherungsgeſellſchaft, und im Jahre 
1835 die der zweiten veranlaßt. 

Ohne beſondere Privilegien bildete ſich im Jahre 1846 eine dritte Ge⸗ 
ſellſchaft, der Salamander, und am 27. Juli 1847 erloſchen auch die aus⸗ 
ſchließlichen Vorrechte der beiden erſten Compagnien. Das Miniſterium des 
Innern hat kürzlich eine Statiſtik der Verſicherungen veranlaßt, und weiſt 
dieſelbe folgende Reſuttate, wobei jedoch zu bemerken, daß die verſicherte 
Summe nach dem approximativen Quantum der Krongebühren zuſammen⸗ 
eſtellt worden, indem man 25 Kopeken jährlich für je 1000 Rubel ver⸗ 
cherer Capitalien angenommen hat. Es war demnach die Summe 


der verſicherten der Prämien der bezahlten 


Werthe Schäden 
24. Sept. 27 bis Ende 28 35,905,223 262,251 21,278 S.⸗N. 
1829 40,598,388 253,542 43,480 „ 
1830 43,513,452 268,503 34,308 „ 
183 1 40,088,560 302,859 76,279 „ 
1832 35,707,417 348,156 175,603 „ 
1833 62,919,577 393,571 158,339 „ 
1834 77,818,777 486,866 246,833 „ 
1835 79,203,451 508,145 60,013 „ 
1836 113,564,205 807,196 258,643 „ 
1837 113,241,272 770,938 239,151 „ 
1838 25,692,714 856,040 227,920 „ 
1839 135,079,562 931,070 275,446 „ 
1840 139,655,247 960,292 238,698 „ 
1841 151,661,738 1,038,504 386,593 „ 
1842 166,066,296 1,110,564 1,113,776 y 
1843 171,289,429 1,164,512 417218 „ 
1844 174,628,847 1,192,421 346,035 „ 
1845 184,126,928 1,253,805 433,364 „ 
1846 187,804,571 17274015 375,403 „ 
1847 270,390,214 1,225,717 650,976 „ 
1848 217,108,975 1,364,448 1,500,325 „ 
1849 235,142,110 1,410,564 772,851 „ 
1850 262,011,477 1,497,085 791,091 „ 
1851 275,979,540 1,490,402 1,029,113 „ 
1852 293,850,342 1,586,814 620,655 „ 


Anzeigen. 
Nachricht für Seefahrer. 


Vom Senat iſt der Handelskammer eine Bekanntmachung des Hydrographie 

Office in London vom 29. April d. J. mitgetheilt worden, wonach 

in Retreff des Wlymouth-sundes 

zur ſicherern Leitung der Schiffe zur Nachtzeit beim Umfahren der ſchwarzen 
Knap- Tonne und der bunten Draystone- Tonne im Leuchtthurme am 
Weſtende des Breakwater ein zweites glänzendes Fener, 1“ Fuß 
unter dem jetzigen, welches 63 Fuß liber dem Meeresſpiegel zur Zeit des Hoch⸗ 
waſſers gelegen iſt, demnach alſo 48 Fuß hoch, am 1. Juni d. J. hergeſtellt wer⸗ 
den wird. 

Dieſes neue Feuer iſt ſo angebracht, daß es von einem Schiffe nur dann 
geſehen werden kann, wenn ſich daſſelbe zwiſchen den Peilungslinien des jetzigen 
Breakwater-Feuers, von jeder der oben erwähnten Tonnen befindet, und demgemäß 
ſo oft das neue Feuer in Sicht kommt, iſt das Fahrwaſſer frei, und das Schiff 
darf direct in daſſelbe einfahren. 

Bremen, den 2. Juni 1854. 2 5 
Die Handelskammer. 


Nachricht für Seefahrer. 
Zufolge einer Bekanntmachung des Hydrographic Office in London unterm 


19. April d. J. hat die Leuchtfeuer⸗Behörde der Vereinigten Staaten angezeigt, 
daß im Laufe des Monats April ein 


Leuchtſchiff 

unweit der ſüdlichen Spitze der j 
Frying-Pan Shoals, Cap Fear, Nord-Carolina, 
ausgelegt werden folle. . a 

Das Schiff, gelb angeſtrichen, ſo wie auch mit gelben unteren Maſten, 
aber weißen Topmaſten, wird in der Höhe von ungefahr 40 Fuß über dem 
Meeresſpiegel zwei Feuer an feinen beiden Maſten, und ungefähr 58 Fuß 
über der Waſſerlinie eine ſchwarz augeſtrichene offene ovale Tag⸗ 


marke zeigen. a f 1 
5 . 10 angeſtrichene Rumpf wird an beiden Seiten mit großen ſchwarzen 


Buchſtaben die Inſchrift „ry ing-Pan Shoals“ tragen. 
GPaſſelde n 9 oder 10 Faden dei niedrigem Waſſer auf nachſtehenden 
Peilungen vor Anker gelegt werden: 


Druck von Schünemann. 


Bald Head Feuer N. N. W. ½ W. 19 Seemeilen * 
Federal Point... N. z. W. 23 z 
Die Mitte der äußern blinden Klippen (breakers) N. N. W. UA w 


Die ſüdliche Ecke dieſer Klippen, auf welchen nur 10 Fuß Waffer ift, wird 
ungefahr 4 ilen von der inneren Selte des fe liegen, ein Theil 
der Untiefe mit 16 Fuß Waſſer N. W. ½ N., Entfernung 2½ Seemeilen, 
und eine andere untiefe Stelle mit 18 Fuß 
Seemeilen, peilen. 

Die Waffertiefen auf der Bank öſtlich von dem Leuchtſchiffe wird man als 
ſich allmählig von 10 auf ungefähr 6 Faden verringernd finden; weſtlich von 
demſelben nehmen ſie von 9 bis 17 Faden zu. 

Segelſchiffe von erheblichem Tiefgange ſollten dieſe Untiefen bei ſchlechtem 
Wetter in nicht weniger als 15 bis 18 Faden Waſſer paffiten. Dampf⸗ 
ſchiffe und kleine Segelſchiffe können, unter gewöhnlichen Witterungsumſtänden, 
auf der Peilungslinie Oſt und Weſt, auf welcher das Leuchtſchiff ausgelegt wer⸗ 
den ſoll, mit Sicherheit fahren. 

Die Zeit, wann dieſes Leuchtſchiff auf feine Station ausgelegt und die 
Feuer gezeigt werden ſollen, wird nebſt richtigen Peilungen und Entfernungen, 
fo wie der annahernden Breiten- und Längenbeſtimmung ſpäter angezeigt werden. 

Das Hyprographic Office hat ferner unterm 16. Mai d. J. angezeigt, 
daß, zufolge einer Bekanntmachung der Leuchtfeuer⸗ Behörde der Vereinigten 


Staaten, am 1. Juni d. J. folgende Veränderungen in den Küſtenfeuern ſtatt⸗ 
finden werden: 
1. Das feſte Feuer auf Pap Ratteras wird ein Dreh⸗ 


feuer werden, 

2. das feſte Feuer auf Body Esfand wird durch rothe 

und weiße Blinke variirt werden, 

3. das Drehfeuer zu Geracoke wird in ein feſtes Feuer 

umgeändert. 

Nr. 1. Das Drehfeuer auf Cap Hatteras wird dreimal in einer Minute ver⸗ 
dunkelt. Das glänzende Licht oder der Blink dauert 8 Secunden, worauf eine 
Totalfinſterniß von 12 Secunden folgt. In der Entfernung von 14 is 18 See⸗ 
meilen wird der Blink kürzere Zeit und die Verdunkelung verhältnigmäßig 
länger anhalten. N 

Der Thurm iſt bis zur Höhe von 20 Fuß grau, der übrige Theil roth 
angeſtrichen. Derſelbe ſteht ungefähr 2 Seemellen von der Spitze des Caps 
auf dem ſüdöſtlichen Ende eines langen weißen, hinten von Gehölz begrenzten Sand⸗ 
rückens. Jene Fläche von 2 Seemrilen iſt niedriges, ebenes und kahles ſandiges 
Ufer, ſehr wenig über dem Meercsſpiegel bei Hockwaſſer gelegen. 

Das Feuer befindet ſich 150 Fuß über dem Meeresſpiegel, und iſt bei klarem 
Welter 6 geographiſche Meilen (ſeagues) weit ſichtbar. 

Die Lage des Thurms wird von dem Coast Survey auf 350 15° 11“ 
N. Breite und 75% 30 33" W. Länge von Greenwich angegeben. 

Nr. 2. Das feſte Feuer auf Body Island befindet ſich 50 Fuß über dem 
Meeres ſpiegel und ſoll duich rothe und weiße Blinke variſrt werden, welche 3 
oder 4 geopraphiſche Meilen (leagues) weit ſichtbar fein ſollen, jedoch wird wer 
der das feſte Feuer, noch die rothen Blinke ſo weit geſehen werden. 

Die Lage des Thurms iſt 35 0 47 20, N. Breite und 75 0 31, 20” W. 
Länge ven Greenwich oder ungefähr 32 Seemeilen nördlich von Cap Hatteras- 

Nr. 3. Das feſte Feuer von Ocracoke wird 75 Fuß über dem Meeres⸗ 
ſpiegel und nach allen Richtungen hin 4 oder 5 geographiſche Meilen (leagues) 
weit ſichtbar ſein. 

Der Thurm liegt in 35 6“ 31“ N. Breite und 75 U 58° 27. W. Länge 
2 Greenwich oder 23½ Seemeilen nach Süden und Weſten vom Hatteras- 

euer. 


Vorſtehende vom Senate mitgetheilte Bekanntmachungen werden hierdurch 
zur öffentlichen Kunde gebracht. 
Bremen, den 2. Juni 1854. 

Die Handelskammer. 


 ®ranoxid 


(TUrangelb-, Uranoxid-Natron) 


für 
Nan „ 
Glasfabriken 
wird von vorzuglicher Qualität erzeugt bei der ärariſchen Hütte zu 
Joachimsthal im böhmiſchen Erzgebirge. Der Verkauf findet ſtatt: bei dem 
k. k. Bergoberamte zu Joachimsthal und bei den k. k. Bergwerks⸗Produkten⸗ 
Verſchleiß⸗Faktorien zu Wien und Prag, im Preiſe von 12 Fr. B. V. pr. Wie⸗ 
ner Pfund. Bei Abnahme von wenigftens 15 Pfund treten Preisnachläffe ein. 
Proben von 1 bis 2 Loth werden auf Verlangen unentgeltlich mitgetheilt. Porto⸗ 
freie 80 5 werden bereitwilligſt beantwortet. 


Vom k. k. Bergoberamte zu Joachimsthal, am 26. April 1854. 
Der k. k. Bergrath und Bergoberamts-Vorſtand. 


Bekanntmachung. 
Das Poſt⸗Dampfſchiff Washington wird 
am Freitage, dem 16. Juni e., 
von Bremerhaven nach Newyork abgehen und findet die An 
nahme der, mit demſelben zu verſendenden Briefe und Zeitungen 
nach den Vereinigten Staaten von Amerika 
und nach Californien 
bis Donnerſtag, dem 15. Juni c., 
Abends 7 Uhr, 
auf dem unterzeichneten Stadt-Poſt⸗Amte ſtatt. 


Bremen, den &. Juni 1854. 
Stadt⸗Poſt⸗Amt. 


Waſſer N. ½ O., Entfernung 1½ 
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